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Der Weg der Freiheit
6 Suchet den HERRN, solange er zu finden ist; rufet ihn an, solange er nahe ist. 7
Der Gottlose lasse von seinem Wege und der Übeltäter von seinen Gedanken und
bekehre sich zum HERRN, so wird er sich seiner erbarmen, und zu unserm Gott,
denn bei ihm ist viel Vergebung. 8 Denn meine Gedanken sind nicht eure Gedanken,
und eure Wege sind nicht meine Wege, spricht der HERR, 9 sondern soviel der
Himmel höher ist als die Erde, so sind auch meine Wege höher als eure Wege und
meine Gedanken als eure Gedanken. 10 Denn gleichwie der Regen und Schnee
vom Himmel fällt und nicht wieder dahin zurückkehrt, sondern feuchtet die Erde und
macht sie fruchtbar und lässt wachsen, dass sie gibt Samen, zu säen, und Brot, zu
essen, 11 so soll das Wort, das aus meinem Munde geht, auch sein: Es wird nicht
wieder leer zu mir zurückkommen, sondern wird tun, was mir gefällt, und ihm wird
gelingen, wozu ich es sende. 12 Denn ihr sollt in Freuden ausziehen und im Frieden
geleitet werden. Berge und Hügel sollen vor euch her frohlocken mit Jauchzen und
alle Bäume auf dem Felde in die Hände klatschen. 13 Es sollen Zypressen statt
Dornen wachsen und Myrten statt Nesseln. Und dem HERRN soll es zum Ruhm
geschehen und zum ewigen Zeichen, das nicht vergehen wird.

Es ist schon merkwürdig: Manchmal wollen wir unbedingt etwas haben oder etwas erreichen,

und wenn wir es dann erreicht oder bekommen haben, ist es nicht so, wie wir es uns dachten, oder

es ist nicht das, was wir erhofften. Vielleicht sind wir auch nur darüber enttäuscht, dass die lange

und schöne  Zeit  der  Erwartung,  der  Vorfreude,  des  Träumens  und  Ausmalens,  nun  vorbei  ist.

Besonders bei großen Lebensträumen ist das wohl so. Wenn sie sich wider Erwarten tatsächlich

erfüllen, macht sich oftmals Ernüchterung breit. 

Es ist aber auch so: Wir treffen im Leben eine Entscheidung nach bestem Wissen und Gewissen,

zum Beispiel über eine berufliche Veränderung, die Auswahl der Schule oder des Bildungsweges

für unsere Kinder, den Wechsel des Wohnortes usw., und erwarten dann natürlich eine positive

Entwicklung, einen Erfolg unserer Entscheidung. Später mag es sich dann zeigen: Das war nichts.

Das war falsch. Manchmal können wir es noch nachträglich korrigieren, oftmals aber nicht. Dann

müssen wir mit dieser falschen Entscheidung und ihren Folgen leben.

Es geschieht auch dies: Im Rückblick auf unser Leben oder auf Lebensabschnitte erkennen wir

erst die Punkte, die wirklich die Weichenstellungen waren. Erst im Nachhinein zeigen sich manche

Verzweigungen als für die Zukunft entscheidend, obwohl wir das damals, als wir es erlebten, gar

nicht so deutlich gemerkt haben, es uns in seiner Tragweite gar nicht recht bewusst war. 
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Schließlich geschieht es auch, dass wir ganz unvermutet etwas erleben oder zu etwas kommen,

das  wir  überhaupt  nicht  geplant  oder  beabsichtigt  hatten  und  das  dann  doch  sehr  gut  war.

Glückliche  Umstände  sind  das  dann,  glückliche  Ereignisse!  Nur  –  auch  dieses  können  wir  im

Voraus nicht wissen, nicht einmal erahnen geschweige denn erzwingen.

Wir können es angesichts der Unwägbarkeit des Lebens mit Karl Valentin halten und uns mit

dem humorvollen Ausspruch trösten: „Das Dumme an der Zukunft ist, dass man nicht genau weiß,

was kommt.“ Wir können uns die Lebensweisheit ins Gedächtnis rufen: „Der Mensch denkt – Gott

lenkt.“  Manchmal  mag  uns  dabei  aber  auch  die  skeptische  Abwandlung  von  Bert  Brecht  aus

„Mutter Courage“ in den Sinn kommen: „Der Mensch denkt, Gott lenkt: keine Red' davon.“

Wie verläuft unser Leben? Warum verläuft es so und nicht anders? Wer hat es in der Hand? Wer

plant seinen Lauf?

Nun, zum einen haben wir es selber in der Hand. „Jeder ist seines Glückes Schmied,“ sagen wir.

Es ist ja auch richtig: Um weiterzukommen, um Erfolg zu haben, um etwas zu erreichen, müssen

wir uns anstrengen, uns Ziele setzen, beharrlich und fleißig sein, uns anpassen und Neues lernen,

immer wieder weiterlernen. Wir müssen wohl auch unsere Ziele ändern können, uns korrigieren,

neu ausrichten und wieder neu lernen. Darum sind für euch Jugendliche das Elternhaus und die

Schule so wichtig, weil sie euch immer wieder Wege und Möglichkeiten zeigen, wie man lernt und

weiterkommt. Schule und Arbeit sollen wohl auch Freude machen, aber niemand kann versprechen,

dass sie nur Spaß machen. Vor den Lohn hat Gott den Schweiß gesetzt, sagt man, und auch das ist

richtig. Sich mühen und abrackern, sich zwingen und überwinden, sich unterordnen und sich selbst

disziplinieren, das gehört auch zu den notwendigen Voraussetzungen, um Ziele zu erreichen und

Erfolg zu haben. Bildung und Ausbildung sind dafür die wichtigsten Startbedingungen, um aus

seinem  Leben  etwas  zu  machen.  Wer  sich  so  abmüht  und  dann  einmal  auf  das  Erreichte

zurückblicken kann, der wird stolz sein, zufrieden und auch ein bisschen glücklich: „Siehst du, das

habe ich alles alleine geschafft!“ Eigenes Tun gehört also in jedem Falle dazu, wenn das Leben

gelingen soll, wenn unser Lebensweg gut verlaufen soll. Aber wir wissen auch: Es ist nur die eine

Hälfte dazu.

Die andere Hälfte, das also, wozu wir selber wenig oder gar nichts beitragen können, kommt

sozusagen von außen. Hier ist zunächst an all die Menschen zu denken, die uns begleiten und die

für uns da sind: Eltern, Großeltern, Freunde. Vielleicht ist da auch ein Lehrer oder eine Lehrerin, zu

der man ein besonderes Vertrauensverhältnis haben kann. An sie kann ich mich mit den Dingen
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wenden,  über  die  ich  nicht  gleich  mit  den Eltern  reden möchte.   Später  ist  der  Lebenspartner

wichtig,  der  Ehepartner,  der  der  erste  Mensch  meines  Vertrauens  sein  wird.  Von  vertrauten

Menschen kann ich Hilfe zum Leben, Hilfe auch in Situationen der Entscheidung, erwarten.

Schließlich gehört zu jedem Gelingen auch der richtige Zeitpunkt. Was heute nicht geht, kann

morgen doch klappen, und was heute gerade möglich ist, dafür kann es übermorgen schon zu spät

sein.  Man  muss  die  Gelegenheit  auch  beim  Schopfe  packen  können,  den  rechten  Zeitpunkt

erkennen und nutzen können. Das ist eine hohe Kunst, für die man einfach auch das rechte Gefühl

entwickeln muss. Ein Gespür für das, was geht und was nicht, die Stimme des Gewissens, die dabei

raten kann, was recht oder unrecht ist, sind dafür gute Wegweiser. Aber immer noch nicht gibt es

mit all diesem eine Garantie für gelingendes Leben. Wir haben diese „andere Hälfte“ noch nicht

zutreffend beschrieben.

Das menschliche Leben bleibt trotz aller Bemühungen, es durch eigenes Zutun in den Griff zu

bekommen, unberechenbar und unvorhersehbar, zufällig. Das beginnt mit der Geburt (wann, wo,

von wem) und endet mit dem Tod (wann, wie, warum). Wir nennen diesen Anteil Schicksal oder

Glück  bzw.  Pech.  Darüber  lässt  sich  fein  spekulieren,  solange  man  nicht  von  der  Härte  der

Ereignisse betroffen ist. Diese unbezwingbare Macht, die unser Leben immer wieder bestimmt und

in seinem Verlauf radikal verändern kann, scheint oft  größer und bedrohlicher zu sein als alles

Planen  und  Vorbereiten.  Wenn  es  in  diesem  Leben  etwas  nicht gibt,  was  wir  uns  doch  am

allermeisten wünschen, so ist es Sicherheit. Frühere Generationen haben das im Zweiten Weltkrieg

erlebt,  als  sie nicht gefragt  wurden, ob sie an die Front wollten oder nicht,  ob sie ihre Heimat

verlassen sollten oder nicht, ob sie ihre Habe behalten durften oder nicht. Heute ist das in vielen

Weltgegenden bei den Menschen immer noch so, immer wieder so. Und wir leiden an den Zufällen

des  persönlichen  Geschicks,  das  durch  Krankheiten,  Partnerverlust,  enttäuschtes  Vertrauen

gezeichnet ist.

Wer also hält unser Leben wirklich in seiner Hand?

Unser Glaube, unser Gottvertrauen sagt: Gott ist es, der mich geschaffen, gerufen, aus Ängsten

erlöst hat und mich alle Tage erhält und trägt. Gott ist es, der mich mit meinem Leben und meinen

Leiden, mit meinen Hoffnungen und meinen Ängsten hält und trägt und weiterführt. Und Gott ist

es, dem ich so vertrauen kann, dass ich gewiss sein darf, dass mein Leben am Ende gut ausgeht:

Gott  macht  am Ende  alles  gut.  Wir  glauben  das  um Christi  willen.  In  ihm hat  Gott  sich  uns

Menschen fest versprochen. Es bleiben wohl die Unwägbarkeiten, die Beschwernisse und Lasten
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des  Lebens  bestehen.  Aber  Gott  trägt  uns  mit  unseren  Lasten.  Es  gibt  wohl  weiterhin

Enttäuschungen und Versagen, große Kehren und Kurven im Leben eines einzelnen – die Gerade

bleibt die Ausnahme. Aber wir dürfen darauf bauen und vertrauen, dass Gott uns am Ende zum

Ziele führt: zu sich in seiner Ewigkeit. Sein tröstendes, befreiendes Wort hält, was es verspricht; es

zeigt Wirkung und bringt Frucht, auch wenn Gottes Wege anders als alle Wege des Menschen sind

und Gottes Gedanken höher sind als menschliches Denken. Wir können sie oft nicht begreifen.

Aber wir können Gott vertrauen. Diesen Glauben, dieses Gottvertrauen zu lernen, das ist der größte

und  schönste  Schatz,  den  man  sich  denken  und  schenken  lassen  kann!  Gott  wird  dann  zum

Wichtigsten  in  meinem  Leben.  Ihm  zu  vertrauen,  sich  ihm  zu  überlassen  gibt  die  herrlichste

Freiheit, die Menschen je erreichen können. Denn nur Gott gibt dem Leben Grund, Sinn und Ziel. 

Das Ziel der Wege Gottes mit uns Menschen aber ist die wirkliche Freiheit der Kinder Gottes,

die Freude der Beschenkten und die Zufriedenheit der in Gott geborgenen Herzen. Am Ende steht

da das Glück, das der Weg mit Gott spendet: das Wunder der Glückseligkeit. Sie ist als Ereignis des

Wortes Gottes ein Wunder in unserem Leben. Es gibt uns das Leben neu zurück, es gibt uns neu

dem Leben mit Gott zurück. Dies Wunder kann geschehen – Gott gebe es.

Amen.
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